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am Münster geschieht ba ld wiede r etwas: 
Es geht d e r Außenrenovierung en tgegen . Der 
Münste rbauvere in wird aus d i e s e m Anlass a b 
d e r vor l i egenden N u m m e r jährlich zwei Aus­
g a b e n v o n »UNSER MüNSTER« h e r a u s g e b e n . 

Das Informationsheft erschien während d e r In­
nenrenovie rung zum Teil dreimal pro Jahr. 
Weil e s a b e r in ehrenamt l icher (Feierabend­) 
Arbeit ents teh t , wird es, um se ine Herstel ler 
nicht zu über las ten , nicht zuletzt j edoch auch 
aus Kostengründen, dann jeweils weniger Sei­
ten h a b e n . Diesen Mangel wiegt, wie wir glau­
ben , d e r Vorzug auf, auf d i e s e m Weg speziel l 
mit d e n Mitgliedern d e s Münste rbauvere ins 
e inen enge ren Kontakt zu pf legen und sie 
ü b e r die Geschehn i s se im u n d am Breisacher 
Münster auf d e m Laufenden zu halten. 
Wir möchten an d ie se r Stelle noch einmal 
skizzieren, welchen Weg die Baukommission1 1 

­ sie ist d a s p l a n e n d e Grmium für alle Reno­
v ie rungsmaßnahmen ­ einschlug. 

" Der Baukommission gehören an: Dekan P. Klug, Bür­
germeis te r A. Vonarb, P. Wiedensohler , Dr. E. Grom 
(Münsterbauverein und Pfarrgemeinde) , M. Bauhofer, 
T. Hirschbihl, Dr. B. M. Kremer (alle drei Erzb. Ordina­
riat), Prof. Dr. W. Stopfel (Landesdenkmalamt) . 

Der Orkan am 26. Dezember 1999 zog auch das Breisacher Münster in 
M i t l e i d e n s c h a f t . (Bild-. P r i v a t ) 

In d i e s e m Heft erfahren Sie von Dr. E. GROM, was er be i d e r 
Öffnung d e s Reliquienschreins in Stuttgart b e o b a c h t e t e ; wir 
h a b e n e inen Beitrag d e s Musikwissenschaft lers H. W. KöNEKE 
a u f g e n o m m e n , d e r in d e n kunstvollen Formen d e s Schnitzal­
tars nicht nur d ie dort v o r k o m m e n d e n mittelal terl ichen 
Musikinstrumente, s o n d e r n auch Musikschwingungen stu­
dier te . Wir zitieren aus e i n e m n e u e n Band d e s Münchner Ver­
lags Beck, und e i n e fast unglaubliche Geschichte klärt uns 
ü b e r d ie Aufgaben und Beobach tungen d e s weithin unbe ­
kannten Kirchenengels St. 
Ecclesias auf. 
Die im le tz ten Heft angekün­
d i g t e D a r s t e l l u n g HERMANN 

BROMMERS z u r F r a g e , w e r d e r 

Meister HL war, können wir 
le ider erst in d e r nächs ten 
Ausgabe bringen. 

Dieses kürbisförmige Ding 
in der Hand eines Puttos ist ein früher 
Bruder des Dudelsacks (siehe Seite 4). 
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»... und sie wählten StepfiaHUS, 
einen Mann, erfüllt vom Glauben und 
vom Heiligen Geist...« (A P g 6 ,5 ) 

V o n BERNHARD BAUER 

Die jeweils auf dieser Seite abgedruckte geistliche Betrachtung ver­

fasste dieses Mal Bernhard Bauer, der im November 1 9 9 9 von Erz­

bischof Dr. Oskar Saier zum Diakon geweiht wurde. In dieser Funk­

tion ist er seither nebenamtlich in der Breisacher Pfarrei tätig. 

In einer Nische im südlichen Querschiff des Breisacher Mün­
sters steht die Statue unseres Münsterpatrons Stephanus. 
Er, der einer der ersten sieben Diakone war, ist mit dem 

Gewand des Diakons, der Dalmatik bekleidet. In der rechten 
Hand hält er das Evangelium mit dem Stein; die linke Hand 
umfasst die Siegespalme. Während der heutigen Weihelitur­
gie wird dem neu geweihten Diakon das Evangeliar mit fol­
genden Worten überreicht: Empfange das Evangelium Christi. Zu 

seiner Verkündigung bist du 
bestellt. Was du liest, ergrei­
fe im Glauben; was du 
glaubst, das verkünde, und 
was du verkündest, erfülle im 
Leben. 
In der Apostelgeschich­
te (Apg 7,1­53) können 
wir die mutige Rede des 
Stephanus lesen. Sie 
macht uns deutlich, wie 
unerschrocken er Gott­
es Wort, das er ergriffen 
hatte, und das ihn er­
griffen hatte, verkünde­
te. Für dieses Evan­
gelium hat er die Nach­
folge Christi bis zur 
Selbstaufgabe gelebt, 
und er hat es erfüllt bis 
zum Martyrium. Das 

christliche Evangelium im Leben zu verkünden, bedeutet , 
sich am Aufbau der Gemeinde zu beteiligen, für die Mitmen­
schen da zu sein, sich in den Werken der Nächstenliebe zu 
üben, den Glauben an Christus auch dort zu bekennen, wo es 
unbequem wird, wo der Trend in eine andere Richtung läuft. 
Dieses Evangelium hält Stephanus nun in seiner rechten 
Hand. Der Stein daraufsagt: Dafür, dass er das Evangelium ge­
lebt hat, ist er in den Tod gegangen. Der Stephanus in unse­
rem Münster hält dieses Evangelium nicht an sich gedrückt; er 
behält es nicht für sich, seine Hand ist vielmehr ausgestreckt. 
Es ist, als wollte er sagen: A/s Patron habt ihr mich, Stephanus, zum 
Vorbild genommen. Nehmt es hin, so wie ich; lasstauch ihr euch davon er­
greifen. Glaubt an das Evangelium und erfüllt es im Leben, denn dazu bin 
ich euer Fürsprecher am Thron Gottes. 
Der Stein auf dem Evangeliar zeigt an, daß uns kein beque­
mes Leben versprochen wird. Es wird nicht immer ein gerade 
aus verlaufendes, letztendlich aber ein erfülltes Leben wer­
den. Die Siegespalme in seiner linken Hand hält Stephanus 

Bernhard Bauer {rechts) bei der Weihe 
zum Diakon (Bild-. Privat) 

im Gegensatz zum Evangeliar nicht der Gemeinde hin. Die 
Palme musste er für sich selbst erringen. Für seine Ge­
meinde kann er dies nicht leisten; das muss jeder Gläubi­
ge für sich alleine tun. Hilfe hierzu erhält er in der Gemein­
schaft der Glaubenden, der Kirche. 
Die Statue des Stephanus steht in unmittelbarer Nähe der 
Taufkapelle, des Ortes also, wo wir taufen und damit neue 
Mitglieder in die Gemeinschaft aufnehmen, neue Glieder 
am Leib der Kirche. Der Blick des Märtyrers ist nach oben 
gerichtet, zugleich aber auch zum Taufbrunnen hin. Möch­
te er dem Täufling etwas mit auf den Weg geben? Hält er 
dem neuen Gemeindemitglied gleich zu Beginn das Evan­
gelium hin? Auch den Eltern und den Paten? Im Glauben 
an die Frohbotschaft taufen wir unsere Kinder; diesen 
Glauben bekennen wir als Eltern und Paten stellvertre­
tend für den Täufling und auch für uns selbst. Der Täufling 
wird mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet. Das Kreuz 
wird das Kind, den Jugendlichen und auch den Erwachse­
nen immer wieder begleiten. Der Stein des Stephanus ist 
ein beredtes Zeichen hierfür. Das Kreuz mag für das Leid 
stehen, letztendlich aber wird es zum Lebensbaum, und als 
solcher wird es an unserem Grab aufgerichtet. So kommt 
das Siegeszeichen, die Siegespalme des Stephanus, wie­
der in den Blick. Zeugnis ablegen für den Glauben: Auch 
hier ist Stephanus Vorbild für Eltern und Paten. Durch ihr 
Vorbild geben die Eltern den Glauben weiter. Auch dies 
mag oft ein „steiniger" Weg sein. 

Nehmen wir abschließend wieder die ganze Ge­
meinde in den Blick. Als Stephanusgemeinde wer­
den wir uns immer wieder fragen müssen, ob wir un­

serem Vorbild gerecht werden. Eine Gemeinde, die dem 
hl. Diakon Stephanus nacheifern will, wird vor allem diako­
nisch sein müssen ­ und dies in allen pastoralen Aufga­
benbereichen. Dies gilt für jeden Einzelnen, in der Freizeit 
und im Beruf gleichermaßen. Es bedeute t auch, sein Han­
deln am Evangelium Christi messen zu lassen, ob es be­
quem ist oder unbe­
quem. Wir müssen auf 
die kleinen Fragen des 
Alltags ebenso Rede 
und Antwort stehen wie 
auf die größeren unse­
rer Gesellschaft. Immer 
aber steht im Mittel­
punkt der Mensch, der 
der Hilfe bedarf. 

Von der Statue des Ste­
phanus im Münster hat 
man den Eindruck, sie 
stehe etwas abseits. 
Das mag so sein ­ im Le­
ben unserer Gemeinde 
aber müsste die Bot­
schaft unseres Münster­
heiligen einen zentra­
len Platz einnehmen. Die Steinigung des Stephanus 

(Holzschnitt) 
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Die FONDATION BEYELER in Riehen-Basel, 

also ganz in der Nachbarschaft Breisachs, 
eröffnete im vergangenen ]ahr eine Projekt­
reihe zum Thema Kunst und Musik. »Eine 
Kunst muss bei der anderen lernen«, heißt es 
in einem Zitat der Ausstellung. Eine Sonder­
austeilung „Farben und Klänge" zeigte Do­
kumentationen über die Geistesverwandt­
schaft eines Malers (Kandinskg) und eines 
Musikers (Schönberg). Vordem Hintergrund 
des Breisacher Altars hat sich der Autor des 
folgenden Essays, Professor an der Hoch­
schule für Musik und Theater Hannover, da­
zu Gedanken gemacht. 
Der Münsterbauverein dankt Herrn Köneke, 
daß er den Aufsatz in UNSER MüNSTER ver­
öffentlichen darf. 

Vo n ARTHUR SCHOPENHAUER s t a m m t 

d e r Satz »Wie d i e Musik zu wer­
d e n , ist d a s Ziel j e d e r Kunst«. Und wer 
s t a u n e n d vor d e m Altar d e s M ü n s t e r s 
in Breisach s t eh t , wird d e m k ü h n e n 
Ausspruch d e s P h i l o s o p h e n a u s se i ­
n e m H a u p t w e r k »Die Welt als Wille und 
Vorstellung« (1819) gern z u s t i m m e n . 

»Wie die Musik zu werden, 
ist das Ziel jeder Kunst« 

Was d e r o b e r r h e i n i s c h e Bildschni tzer 
hier schuf, ist wirklich »wie d i e Musik«. 
Nicht nur wie e i n e sanf te , l iebl iche, in 
r e i n e n H a r m o n i e n s c h w e l g e n d e , in 
v i e l e n T e i l b e r e i c h e n auch wie e i n e 
b r a u s e n d e , a u s u n e r g r ü n d l i c h e m For­
mungswi l len g e b o r e n e , wie e twa d i e 
Toccata u n d Fuge d­mol l von JOHANN 
SEBASTIAN BACH. 

Wir wissen nicht viel von d e m Bild­
schni tzer d i e s e s Altars, wir k e n n e n nur 
s e i n e Ini t ia len H.L., v e r m u t e n aber , 
d a s s sich d a h i n t e r ein HANS LOY ver­
birgt, d e r d e r Malerzunf t in Freiburg 

a n g e h ö r t e . Die Zeit, in d e r e r g e a r b e i ­
t e t hat , g e h ö r t e d e r G e n e r a t i o n von 
ALBRECHT ALTDORFER, H A N S BALDUNG 

GRIEN u n d MATHIS NITHART GRüNEWALD. 

Wir b e g e g n e n h ie r u n d d a nicht gera ­
d e zahl re ichen, a b e r d o c h gewicht igen 
a n d e r e n A r b e i t e n v o m M e i s t e r H.L.: 
24 Kupfe r s t i chen , e in igen Holzschni t ­
t en , zwei s e h r s c h ö n e n Johannes f igu­
r en im G e r m a n i s c h e n M u s e u m in 
Nürnberg , d e m St.­Anna­Altar im Frei­
b u r g e r M ü n s t e r u n d d e m Altar d e r 
F r i e d h o f s k a p e l l e im b e n a c h b a r t e n 
Nieder ro twei l . Der Bre i sacher Altar ist 
a b e r s i c h e r d i e K r ö n u n g s e i n e s Le­
b e n s w e r k e s . 

Inwiefern ist d e r Altar, d e n wir b e ­
t rach ten , nun »wie d i e Musik«? Dass 
e s nicht a b w e g i g ist, b e i d e r Betrach­
t u n g e i n e s so l chen Kuns twerkes d i e 
Musik mit ins Spie l zu br ingen , ihren 
Formenscha tz , ih re Begriffe, ihre Wir­
kung, ist se i t a l t e r s h e r legit im. 
Ü b e r d i e V e r w a n d t s c h a f t v o n Musik 
u n d b i l d e n d e r Kunst ha t schon m a n ­
c h e r n a c h g e d a c h t ­ Künst le r wie auch 
P h i l o s o p h e n . G e r n wird zu d i e s e m 
T h e m a FRIEDRICH SCHILLER z i t i e r t . E r 

schr ieb : »Die b i l d e n d e Kunst in ihrer 
h ö c h s t e n Vol l endung m u s s Musik wer­
d e n u n d u n s durch u n m i t t e l b a r sinnli­
c h e G e g e n w a r t rühren« . {Über die ästhe­
tische Erziehung des Menschen 1793/94). 
Und wirklich auf d e n Punkt br ingt e s 
GOTTFRIED SEMPER ( 1 8 0 3 ­ 1 8 7 9 ) , d e r 

b e r ü h m t e B a u m e i s t e r d e s inzwischen 
nach ihm b e n a n n t e n O p e r n h a u s e s in 
D r e s d e n . Er sagt: »Die G l i e d e r u n g d e r 
e u r h y t h m i s c h e n (d.h. im Maßverhä l t ­
nis s c h ö n e n ) Figuren erfolgt nach b e ­
s t i m m t e n G e s e t z e n d e r Wiederkehr , 
mit K a d e n z e n u n d Zäsuren , mit Erhe­
b u n g e n u n d S e n k u n g e n , a u s d e r e n 
V e r k e t t u n g d i e g e s c h l o s s e n e Figur 
e n t s t e h t . In d i e s e r B e z i e h u n g s ind d i e 
musika l i schen Figuren u n d d i e opt i ­
s c h e n d e n g le i chen B e d i n g u n g e n un­

V o n H A N S W . K ö N E K E , L a a t z e n 

t e rworfen . 
In d e r b i l d e n d e n Kunst d e s 20. Jahr­
h u n d e r t s schl ießl ich wird für v ie l e Ma­
ler d i e E i n b e z i e h u n g d e r Musik zu ei­
n e r n e u e n Orien t ie rungsmögl ichke i t , 
ganz b e w u s s t a n g e w e n d e t von LIONEL 
FEININGER, WASSILY KANDINSKY, GEORGES 

BRAQUE, RAOUL DUFY u n d PAUL KLEE, 

d i e ü b r i g e n s al le a u c h s e l b s t mus i ­
z ie r ten . Ers te re r v e r s u c h t e sich sogar 
als K o m p o n i s t von Orge lmus ik . Die 
Los lösung v o m G e g e n s t ä n d l i c h e n in 
u n s e r e m J a h r h u n d e r t u n d d i e Distan­
z ie rung v o m g e n a u e n Abbi ld , ja d i e 
U n a b h ä n g i g k e i t von d e r Welt d e s 
Sich tba ren u n d von d e m Zwang, wie 
e i n e K a m e r a zu r e p r o d u z i e r e n , erfor­
d e r t n e u e Regeln . Dafür häl t sich n u n 
d i e Musik be re i t . So b e g e g n e n u n s al­
lein b e i PAUL KLEE Titel wie e twa »Fu­
g e in Rot«, » P o l y p h o n ­ B e w e g t e s « , 
» H a r m o n i e in Blau u n d Oranget t« , »Al­
t e r Klang«, »Variat ionen«, »Not turno«, 
»Pas tora le« , » G a b e l u n g e n im Vier­
takt«, »Im Bachschen Stil«. 

Nun a b e r zurück z u m Altar in 
Breisach! Er e n t s t a m m t e i n e r 

Zeit, in d e r k ü n s t l e r i s c h e A u s s a g e n 
noch im M e d i u m g e g e n s t ä n d l i c h e r In­
h a l t e ge t ro f fen w u r d e n , d i e d e r l e b e n ­
d i g e n Umwel t e n t l e h n t waren . Unser 
M e i s t e r H.L. ze ig t uns , wie e r s i e 
g l e i c h s a m im S i n n e d e r Zi ta te von 
S c h o p e n h a u e r u n d Schiller »musikali­
s ier t« hat . Er schuf e in r auschhaf t e s , 
v ie l s t immiges Bewegungssp i e l von Fi­
g u r e n u n d O r n a m e n t e n , d a s j e d o c h 
t ro tz d e s ihm i n n e w o h n e n d e n Tem­
p e r a m e n t e s e i n e r h a r m o n i s c h e n Aus­
g e w o g e n h e i t u n d s t r e n g e n Formpr in­
z ip ien un te rwor fen b le ib t . 
Das Auge d e s Bet rach te r s verfolgt d i e 
p o l y p h o n e L i n i e n f ü h r u n g u n d e n t ­
d e c k t d a b e i i m m e r w i e d e r n e u e Ein­
ze lhe i t en , kle ine G l a n z p u n k t e , plötz­
l iche Ü b e r r a s c h u n g e n . Sie s t e h e n 
a b e r n i e m a l s für sich allein, s o n d e r n 

3 
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m 

Engel in der Marienkrone Engel mit Platerspiel { m h d . plater - Blase) Engel im Gesprenge 

l a s s e n i m m e r e i n e n Bezug z u m G e ­
s a m t k o n z e p t e r k e n n e n . 

Richten wir u n s e r e n Blick n u n auf d e n 
Mit te l schre in d e s Altars! Unte r e i n e m 
D r e i p a s s b o g e n mit d u r c h a u s s c h o n 
barock a n m u t e n d e r , r e i che r O r n a m e n ­
tik (Fach leu te s p r e c h e n von »Pro toba­
rock«) zeigt e i n e b e w e g t e Dre ie rg rup­
p e d i e Krönung d e r Maria. G o t t v a t e r 
u n d Chris tus zu b e i d e n S e i t e n s e t z e n 
ihr mit a u s l a d e n d e r G e s t e d i e Him­
m e l s k r o n e auf. D i e s e Ges t ik fällt her ­
a u s a u s d e r k r e i s e n d b e w e g t e n Moti­
vik, d e r sich d i e g e s a m t e übr ige Lini­
e n f ü h r u n g d e s Schre ins u n t e r o r d n e t . 
E r s c h e i n e n d i e b e i d e n Arme, d i e d i e 
Krone t r agen , nicht ü b e r h a u p t viel zu 
lang? Anatomisch s ind s ie ' s nicht. D e r 
ges t a l t e r i s che Kunstgriff ­ m a n m a g ihn 
als manie r i s t i sch o d e r als Vorgriff auf 
Prak t iken d e s E x p r e s s i o n i s m u s b e ­
z e i c h n e n ­ d i e s e r Kunstgriff se t z t ei­
n e n b e s o n d e r e n Akzent auf d i e Dar­
s t e l lung d e r Krone. Ü b e r e i n e m e d e l ­
s t e i n b e s e t z t e n Goldreif musiz ier t e i n e 
E n g e l g r u p p e auf d e n zu Anfang d e s 16. 
J a h r h u n d e r t s g e b r ä u c h l i c h e n Inst ru­
m e n t e n Laute , Fidel , Zink, Scha lme i 
u n d Harfe ( l e t z t e r e l e i d e r s ta rk b e ­
schädigt ) . S i e h e Bild S e i t e 3. 

Es h a n d e l t sich a lso u m e i n e kl ingen­
d e Krone, u n d v o n ihr a u s e r sch l i eß t 
sich d a s m u s i k t r u n k e n e B e w e g u n g s ­
sp ie l d e r g a n z e n übr igen Szene r i e . In 

ihr ist (nach Schiller) a l les »in s e i n e r 
h ö c h s t e n V o l l e n d u n g Musik gewor­
d e n « . 
Die dre i H a u p t f i g u r e n d a r u n t e r um­
schwirrt u n d u m g a u k e l t e i n e Schar En­
gel. Viele von i hnen mus iz i e ren . Zur 
R e c h t e n von Chris tus b lä s t e i n e r Po­
s a u n e , e in zwei te r Blockflöte, e in drit­
t e r Krummhorn . Zur Linken Got tva t e r s 
erklingt G e s a n g nach d e n N o t e n e i n e s 
h o c h g e h a l t e n e n Fol ianten , von e i n e m 
s c h l a n g e n f ö r m i g g e w u n d e n e n Horn 
b e g l e i t e t . Und Maria zur S e i t e bläs t 
e in E n g e l c h e n d a s d a m a l s b e l i e b t e 
Pla tersp ie l , e i n e Art Sackpfe i fe mit ge­
b o g e n e r Sp ie l röh re . Die K r ü m m u n g 
d i e s e r Röhre se t z t sich wie e in vielfäl­
t i ges Echo in d e n G e w a n d f a l t e n d e s 
Chr i s tus u n d d e r Maria fort ­ w e n n 
m a n s o will, b i s in d i e g e r i n g e l t e n 
H a u p t ­ u n d Bar thaa re d e r Haupt f igu ­
ren hine in , u n d zwar in unzäh l igen Va­
r ia t ionen : in Vergröße rung , Verdich­
tung , Verke t tung , U m k e h r u n g . Die 
g a n z e Schar d i e s e r p a u s b a c k i g e n En­
g e l c h e n ist in i h rem B e w e g u n g s s p i e l 
d e r O r n a m e n t i k d e r Szene r i e , d i e d i e 
H a u p t f i g u r e n u m g i b t , g e n a u a n g e ­
pas s t . Die K r o n e n e n g e l d a g e g e n s t e ­
h e n fes t auf kuge l igen Früchten . Sie 
t r agen s ta t t d e r Flügel e in f l a m m e n a r ­
t iges Gef i ede r , d a s i hnen , bzw. i h rem 
I n s t r u m e n t a l s p i e l , e i n e e i g e n e Aus­
s t r ah lung ver le ih t . 
M u s i z i e r e n d e Engel waren se i t d e m 
h o h e n Mit te la l te r (um 1300) o h n e h i n 

e in b e l i e b t e s T h e m a für Maler, Holz­
schn i t ze r u n d Bildhauer . D e r Musik­
t h e o r e t i k e r J O H A N N E S T I N C T O R I S , K a ­

p e l l m e i s t e r an d e r K a t h e d r a l e zu 
Char t res , s c h r i e b in e i n e m Traktat 
ü b e r d i e Wirkungen d e r Musik: »Wenn 
d i e Maler« (natürlich sch l ieß t er sinn­
g e m ä ß d i e Bi ldhauer u n d Holzschni t ­
ze r mit ein) » d i e F r e u d e n d e r S e l i g e n b e ­
z e i c h n e n wollen, d a n n m a l e n sie E n g e l , die d i ­
v e r s a i n s t r u m e n t a m u s i c a spielen«. (1475). 

Auch d a s G e s p r e n g e in luft iger H ö h e 
ü b e r d e m Schrein zeigt u n s musiz ie ­
r e n d e Engel , e i n e n d i e L a u t e z u p ­
f e n d , d e n a n d e r e n d i e Fide l s t re i ­
c h e n d . Ihre e t w a s g r ö b e r e Schnitzar t 
ve r rä t uns , d a s s s i e m ö g l i c h e r w e i s e 
zwar a u s d e r S c h u l e d e s H.L. s t a m ­
m e n , a b e r wohl e i n e s p ä t e r hinzuge­
f ü g t e G e s e l l e n a r b e i t s ind . D e r Ge­
s a m t k o n z e p t i o n d e s Altars s ind s ie 
a b e r d e n n o c h a n g e m e s s e n . Sie hül­
len d a s hoch a u f s t r e b e n d e go t i s che 
G e s p r e n g e mit Anna Se lbdr i t t in d e r 
Mitte g le i chsam in musika l i sche Klän­
g e ein. 

Die G e s t a l t e n d e r Prede l l a u n t e r d e m 
Mit te l te i l d e s S c h r e i n s m u s i z i e r e n 
zwar nicht se lbs t . In d i e s e m Zusam­
m e n h a n g se i a b e r gewagt , d e n 
B i l d a u f b a u d e n n o c h n a c h musikal i ­
s c h e n G e s i c h t s p u n k t e n zu i n t e r p r e ­
t i e ren . Das Schni tzwerk zeigt uns d i e 
vier Evange l i s t en ­ ganz links d e n kna­
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Aus der Baukommission Retter Kaiserstuhl? 
Am 2. 11. 99 t r a fen sich Ver t re te r d e r Pfarrei St. S t e p h a n , d e s L a n d e s d e n k m a l ­
amts , d e s Erzbischöfl . B a u a m t s u n d e i n e s Labors für Konserv ie rung , u m wei te ­
re Schri t te für d i e A u ß e n s a n i e r u n g d e s Bre isacher M ü n s t e r s in d i e W e g e zu lei­
t e n . D a b e i w u r d e fes tges te l l t , d a s s wel twe i t e B e m ü h u n g e n u m d i e B e s c h a f f u n g 
e i n e s Ersa tzmi t te l s für d e n ve rwi t t e r t en Tuffstein e r g e b n i s l o s b l i e b e n . Das Gre­
m i u m e r ö r t e r t e dre i Mögl ichke i ten : 
1) Der a m M ü n s t e r v e r b a u t e Tuffstein s t a m m t a u s S t e i n b r ü c h e n d e s Kaisers tuhls . 
Da s ie längst g e s c h l o s s e n s ind, so l l t e g e p r ü f t w e r d e n , o b d i e Z u s t i m m u n g d e r 
z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e n für e i n e n e u e r l i c h e Öffnung er re ich t w e r d e n kann . 
2) B u n t s a n d s t e i n als Ersatz k o m m t nicht in Frage, weil d i e s e r d e n Charak te r d e r 
A u ß e n h a u t e r h e b l i c h v e r ä n d e r n w ü r d e . 
3) Von d e r Möglichkeit , d i e ve rwi t t e r t en Flächen mit S c h l ä m m s c h i c h t e n zu sa­
n i e r e n (d ies w u r d e an M u s t e r f l ä c h e n ausp rob i e r t ) , wird a b g e s e h e n , weil s ie ei­
n e L e b e n s d a u e r von h ö c h s t e n s 15 Jahren b e s i t z e n . 
In e i n e m Brief an d a s R e g i e r u n g s p r ä s i d i u m stel l t d a s Erzb. B a u a m t a m 14. 2. 2000 
d e n Antrag auf G e n e h m i g u n g von P r o b e b o h r u n g e n auf d e r G e m a r k u n g Vogts­
burg­Nieder ro twei l , u m auf d i e s e W e i s e f e s t zus t e l l en , o b d a s G e s t e i n z u m ei­
n e n g e e i g n e t u n d z u m zwe i t en mäch t ig g e n u g wäre . 

»Nicht das fehlende Geld wird 
wahrscheinlich das größte Prob­

lem werden, sondern die Beschaf­
fung der Steine. Darüber wird 
noch ein heißer Streit entbren­
nen, denn das Umweltbewusst­

sein stellt sich heute als nicht zu 
unterschätzender Faktor dar. 

Aber ich bin zuversichtlich, dass 
wir eine gute Lösung 

finden werden.« 

A L F R E D V O N A R B , B ü r g e r m e i s t e r u n d 

2.Vorsitzender d e s Münsterbauver­
eins, bei seiner Ansprache anlässlich 
des Neujahrsempfangs der Pfarrge­
me inde St. Stephan am 9. 1. 2000. 

F o r t s e t z u n g von » W i e d i e M u s i k . . . . « 

b e n h a f t e n Johannes , d a n n d e n Feue r ­
ge i s t Mat thäus , eks ta t i sch in s e i n e m 
Zugriff auf S c h r e i b f e d e r u n d Textbuch. 
Markus e r s c h e i n t als g e r e i f t e r M a n n 
u n d Lukas schl ießl ich als e in in e i n e m 
e r f a h r u n g s r e i c h e n L e b e n w e i s e ge­
w o r d e n e r Greis . J e d e r A p o s t e l wird 
b e g l e i t e t von d e n üb l i chen symbol i ­
s c h e n At t r ibu ten Adler, Engel , Löwe 
u n d Rind, d i e in d a s l e b h a f t e Bewe­
g u n g s s p i e l d e r G r u p p e e i n b e z o g e n 
s ind wie d i e s p r e c h e n d e n G e s t e n d e r 
nicht r u h e n d e n H ä n d e . Alle Apos t e l 
w i d m e n sich d e r g l e i c h e n Tät igke i t 
d e s Sch re ibens . J e d e r a b e r zeigt sich 
in e i n e r a n d e r e n L e b e n s p h a s e , a n g e ­
f a n g e n v o m Jünglings­ u n d e n d e n d im 
Greisena l te r . Nicht nur d i e Ges ich t s ­
züge ve r r a t en d i e s e Stufung, s o n d e r n 
auch d i e Reihe d e r H ä n d e : jünglings­
h a f t e Eleganz b e i J o h a n n e s , Fal ten 

u n d G i c h t k n o t e n b e i Lukas. 
D e m Musiker, d e r d e m f o r m a l e n Auf­
b a u d e s Bi ldwerkes auf d i e S p u r zu 
k o m m e n v e r s u c h t , g ib t s e i n e Fach­
s p r a c h e d a z u vie ler le i Hilfen. Die vier 
G e s t a l t e n e r s c h e i n e n ihm als w i e d e r ­
k e h r e n d e s T h e m a . Auch Begriffe wie 
Variation, Imitat ion o d e r Kanon wer­
d e n ihm d i e n e n k ö n n e n . Aus d e m Ab­
s t a n d d e r b e i d e n u n t e r s c h i e d l i c h e n 
E b e n e n , in d e r d i e s c h r e i b e n d e n Hän­
d e a b g e b i l d e t w e r d e n ( Johannes u n d 
Markus o b e n , M a t t h ä u s u n d Lukas un­
ten) läss t sich d a s Intervall e i n e r Quin­
t e a b l e s e n ­ v e r d e u t l i c h t d u r c h d i e 
fünf Finger d e r g l e i c h e r w e i s e n a c h 
r e c h t s g e ö f f n e t e n l inken H ä n d e d e r 
Evange l i s t en . O d e r k ö n n t e d e r fo rma­
le Aufbau d e s Bi ldwerkes gar d e r Ex­
pos i t i on e i n e r Fuge e n t s p r e c h e n ? Die 
F u g e als m u s i k a l i s c h e Kuns t fo rm 
s t r e n g g e s e t z l i c h e r Eigenar t rankt sich 

u m e in cha rak te r i s t i s ches T h e m a . Es 
e r s c h e i n t im N a c h e i n a n d e r in a l l en 
E i n z e l s t i m m e n u n d d u r c h w a n d e r t 
d a n n d e n Satz k o n t r a p u n k t i s c h in 
k u n s t v o l l e r »Verke t tung« d e r St im­
m e n , wie S e m p e r s a g e n w ü r d e . 

In M e i s t e r H.Ls Pred e l l a e r ö f f n e t Jo­
h a n n e s d a s Stück im l ichten Sopran , 
gefolgt von M a t t h ä u s in kräf t iger Altla­
ge, d a n n von Markus im Tenor. Lukas 
s e t z t als l e t z t e r in d u n k l e r Bass l age 
ein, d i e auf d e r Orgel vie l le icht d e m 
P e d a l v o r b e h a l t e n ist. So k o m m t e i n e 
v i e r s t i m m i g e Fuge z u s t a n d e . Das s e h r 
b e w e g t e R a n k e n w e r k ü b e r d e n Köp­
fen d e r Evange l i s t en b e l e b t d i e Sze­
n e r i e k o n t r a p u n k t i s c h d u r c h e i n e n 
l e b h a f t e r e n R h y t h m u s ­ g le i chsam in 
k l e i n e r e n N o t e n w e r t e n . 

Es wäre müßig , d i e Frage zu un te r ­
s u c h e n , o b sich d e r Bildschni tzer 

u n s e r e s Altars b e w u s s t von musikal i ­
s c h e n Formpr inz ip i en l e i t en l ieß. Si­
c h e r ta t er e s nicht. A b e r e r b e d i e n t e 
sich e i n e r F o r m s p r a c h e , ü b e r d i e of­
fensicht l ich auch d i e a n d e r e n K ü n s t e 
v e r f ü g e n , i n s b e s o n d e r e e b e n a u c h 
d i e Musik. Wie s a g t e d o c h S e m p e r ? : 
»IM d i e s e r B e z i e h u n g sind die m u s i k a l i s c h e n 
F i g u r e n und die o p t i s c h e n d e n g l e i c h e n B e ­
d i n g u n g e n u n t e r w o r f e n « . Ist d e r Altar in 
Breisach nicht d e r s c h ö n s t e Beleg 
d a f ü r ? 

- • 

5 
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ei: Staub überall S a n i e r u n g d e r KLAis­Org 

Fast d e n g a n z e n Februar dieses j a h r e s über restaurierten Fachleute die O r g e l im S t . 
S t e p h a n s m ü n s t e r . F ü r ANDREAS BREHM, d e n K o r e a n e r TSCHUNG HO KIM u n d MATTHIAS 

NOBEL aus d e r O r g e l b a u ­ W e r k s t ä t t e ]ohannes K l a i s in Bonn bestand ein erheblicher Teil 
der A r b e i t e n im R e i n i g e n des vor 37 }ahren a u f g e s t e l l t e n I n s t r u m e n t s . W i r besichtigten die 
» B a u s t e l l e « und sprachen mit M o n t a g e l e i t e r A. B r e h m . 

Es s ieht hier aus, als o b Sie e i n e 
komple t t n e u e Orgel a u f b a u e n 

würden . 
Ihre O r g e l wurde in d e n langen )ahren 

seit 1963 r e g e l m ä ß i g g e s t i m m t . D a b e i 
wurden, wenn es nötig war, auch kleinere 
R e p a r a t u r e n a u s g e f ü h r t . A b e r nun ist eine 
gründliche G e n e r a l s a n i e r u n g nötig gewor­
d e n , f ü r die wir das g e s a m t e P f e i f e n w e r k 
a u s h e b e n m u s s t e n . A u ß e r den P f e i f e n 
gehören d a z u die Stöcke und die Blasebälge 
mit ihren L e d e r m a n s c h e t t e n . 
Die P f e i f e n werden im Freien vor der K i r ­

• 

7 . 1 7 * 1 

Orgel 1 '. E i n T e i l d e r a u s g e b a u t e n 
P f e i f e n . D i e N o r d k o n c h e w a r M a g a z i n 
u n d W e r k s t a t t i n e i n e m {BikLPrivat) 

U m dieses M a ß i — 
haben sich die \ \ 
P f e i f e n g e s e t z t 

V e r f o r m u n g e n 
an d e n g r o ß e n 

P r o s p e k t p f e i f e n 

'A 
P f e i f e 

Stock 

DruckßiU 

-r-P 

che mit P r e s s l u f t a u s g e b l a s e n . Sie sehen ja 
die unglaublichen S t a u b w o l k e n , die dabei 
heraus k o m m e n . D a n a c h wird jedes Teil 
feucht g e r e i n i g t . 
Wie viele Pfeifen s ind in d e r Orgel? 

\n d e n 36 R e g i s t e r n sind es etwa 2500. 
Ist mit d e m Ent s t auben alles erle­
digt? 

N e i n . D e r z u m Teil fest h a f t e n d e 
S c h m u t z , bei M e t a l l p f e i f e n o f t auch eine 
Oxidschicht, b e e i n t r ä c h t i g e n D i c h t k a n t e n 
und Z u n g e n in ihrer Funktion. D a diese 
Partien m a ß g e b e n d sind f ü r saubere T ö n e , 

müssen sie 
einzeln vor­
sichtig a b g e ­
s c h l i f f e n und 
poliert werden. 
Hier s ieht 
man Pfeifen 
aus Holz 
u n d Metall 
s t ehen . 
Warum d ie 
unter­
schiedli­
chen Werk­
stoffe? 

D e r Ton 
macht die 

M u s i k . H o l z p f e i f e n e r z e u g e n einen wärme­
ren, runderen, volleren, dickeren K l a n g als 
M e t a l l p f e i f e n . Allerdings sind die H o l z p f e i ­
f e n in d e r M i n d e r h e i t : V o n ihnen gibt es in 
vier R e g i s t e r n nur etwa 200 S t ü c k . 
Das marmorar t ige Muster auf d e n 
Metallpfeifen: Ließ e s sich b e i m 
Reinigen nicht en t f e rnen? 

N e i n . D a s ist die so g e n a n n t e » Z i n n b l u ­
m e « . D i e P f e i f e n b e s t e h e n aus einer Z i n n ­

B l e i ­ L e g i e r u n g , auf deren O b e r f l ä c h e sich 
durch Kristallisation solche dekorative 
M u s t e r bilden. 
Stel len Sie Ihre Pfeifen se lbs t her? 

)a. Wir g i e ß e n Bleche, die wir auf die 
erforderliche Dicke hobeln und d a n n zu 
P f e i f e n rollen. Die H o b e l s p u r e n sieht man 
im Inneren d e r P f e i f e n , wo sie in Richtung 
der Rohrachse v e r l a u f e n . 
Vor einigen Jahren e n t d e c k t e d e r 
Organist Schimmel an d e r Orgel. 
Wie rücken Sie d i e s e m zu Leibe? 

D e r S c h i m m e l rührte von der durch 
ein undichtes Dach verursachten W a n d ­
f e u c h t i g k e i t her. N a c h der A u ß e n r e n o v i e ­
rung ist diese Schadensquelle ja behoben. 
W i r haben d e n S c h i m m e l abgewaschen 
und die b e f a l l e n e n Holzteile mit e i n e m 
H o l z s c h u t z m i t t e l b e h a n d e l t . W i r h o f f e n , 
dass das Problem d a m i t gelöst i s t . 
Sie m u s s t e n Ihrem Chef in Bonn 
von e i n e m unerwar te ten Problem 
ber ichten , d a s d ie Sanierung nun 
ver teuer t (s. Skizze unten links). 

}a, leider. Beim A u s h e b e n der g r o ß e n 
P r o s p e k t p f e i f e n stellte sich heraus, dass sie 
sich g e s e t z t haben. 
Es sind Klais­Pfeifen. Ein Fabrika­
t ionsfehler? 

N e i n , natürlich nicht. Es handelt sich 
u m ein M a t e r i a l p r o b l e m . Z i n n ist insge­
s a m t ein idealer W e r k s t o f f , aber es ist sehr 
weich. W i r werden hier wohl auf Z i n k 
ausweichen m ü s s e n . 
Wenn Sie alles wieder z u s a m m e n ­
g e b a u t h a b e n , wird wohl kein Ton 
m e h r s t immen. 

D a n n wird mein K o l l e g e CHRISTOPH 
LINDE sich auf die O r g e l b a n k s e t z e n , und 
z u s a m m e n mit H e r r n NOBEL P f e i f e f ü r 
P f e i f e intonieren und s t i m m e n . D a s wird 
weitere 3 bis 4 W o c h e n in A n s p r u c h neh­
m e n . 
Wo warte t d i e nächs t e Orgel auf 
Sie? 

In Brühl bei Bonn in der Kirche S t . Jo­
hannes. 

Wir b e d a n k e n uns u n d wünschen 
Ihnen weiterhin Freude an Ihrer Ar­
beit . 

Spieltisch 

Tonventil T a s t e 5G 

Drnfit7un 

Orgel 2: 
So funktioniert die 

(mechanische) 
Spieltraktur der 

Breisacher KLAIS-Orgei. 
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Breisach liegt in e i n e m Landstrich, in d e m d e r Wind z u h a u s e ist. Dar­
an h a b e n sich d i e M e n s c h e n hier fast schon gewöhnt . Der Sturm je­
doch, d e r am 26. D e z e m b e r 1999 zwei S t u n d e n lang ü b e r d i e Stadt , 

ja ü b e r ganz Mit te leuropa fegte , war von nie e r l e b t e r Heftigkeit . Er b e g a n n , 
w ä h r e n d m a n im Müns te r d a s Patrozinium d e s hei l igen S t e p h a n u s fe ier te . 
Als sich d i e M e n s c h e n a m E n d e d e s G o t t e s d i e n s t e s h inaus b e g a b e n , u m 
schne l l s t ens ihre B e h a u s u n g e n zu er re ichen (denn s ie woll ten s e h e n , o b 

dor t al les in O r d n u n g war), ge lang e s 
m a n c h e m Älteren nur noch an 

s t a rken Hel fe r a rmen , se in 
Lenkrad zu er re ichen . 

Harte , von d r a u ß e n h e r e i n 
k l ingende Schläge h a t t e n vie­

len schon w ä h r e n d d e r Predigt (die w e g e n ausge ­
fa l lener L a u t s p r e c h e r a n l a g e nur noch t e i lwe i se zu 

v e r s t e h e n war), klar gemach t , d a s s auf d e m Müns te rdach nicht m e h r alle 
Dachp la t t en an ih rem Ort se in konn ten . Vor d e m H i n a u s g e h e n w u r d e n s ie 
g e b e t e n , schne l l s t ens d e n Kirchenbere ich zu ver lassen , d e n n auf d e r Ost­

se i t e war d e r Platz mit e i n e r dicken 

H H H H 0>?*~ 
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Schicht roter Ziege lbrocken b e d e c k t 
(Bild Sei te 1); wei t e r e s loses Materi­
al k o n n t e j e d e r z e i t h e r a b s tü rzen . 
Auch d a s P y r a m i d e n d a c h h a t t e d e r 
w ü t e n d e Sturm schwer m i t g e n o m ­
m e n . An e i n e r größeren Anzahl von 
Kraf t fahrzeugen ha t t en weit auf d e n 
Platz h i n ü b e r s e g e l n d e Ziegel Blech 
z e r b e u l t u n d S c h e i b e n e ingeschla ­
gen . 
In d e r Stad t war k a u m ein Haus un­
g e s c h o r e n g e b l i e b e n . Als m a n d i e 
S c h ä d e n landauf l a n d a b überbl ickte , 
sprach m a n von e i n e m »Jahrhundert­
orkan«. Wie b e i a n d e r e n G e b ä u d e n 
auch, war e s schließlich ein Fall für 
d i e Versicherung: Alleine für d a s Müns te r h a t t e d i e G e b ä u d e v e r s i c h e r u n g r u n d e 50 000 
Mark zu b e r a p p e n . 

Orgel 3 
Gut Ding will Weile haben, sagt man. 

Die Truhenorgel, für deren Finanzie­
rung der Münsterchror und der evange­

lische Chor im Oktober 1999 ein Kon­
zert veranstalteten, wurde Mitte Feb­

ruar 2000 fertig. Im Bild oben: Letzte 
justierarbeiten durch Orgelbauer 

WOLFRAM STüTZLE nach dem Trans­
port von VJaldkirch nach Breisach. 

PROF. DR. H . M ü S C H , der 

Orgelbeauftragte der Erzdiözese, fand 
in seinem Abnahmebericht nur Lobes­

worte für das Instrument. 

, Orgel 4: 
. . . d o c h im Müns te r uns re Orgel 

ha t viel S t a u b in ihrer Gorgel. 
Die Zeit vergeht , e h ' m a n ' s verguckt, 

hat s ie allen S t a u b verschluckt . 
Sie ha t u n s schön g e s p i e l e t immer, 

doch jetzt ­ jetzt g e h t e s wirklich nimmer . 
Drum s ind b e i uns nun t üch t ' ge Leut, 

u n d sie wird v o m S t a u b befre i t . 
Ich glaub ' , Ihr w e r d e t ' s kaum begre i fen : 

Es s ind im Werk fast 3000 Pfeifen! 
Sind sie e n t s t a u b t u n d n e u verjüngt , 

d i e Orgel w i e d e r festlich klingt. 

O b sie ­ so d e n k ' ich hin u n d h e r ­
nicht ein g u t e s Beispiel wär: 

Unsre Pfarrei zählt v i e r t a u s e n d See len , 
d i e a b u n d zu auch t ä t en fehlen , 

u n d wo d i e S ü n d ' u n d m a n c h e r Dreck 
d e r S e e l e n i m m t d i e Luft ganz weg. 

W e n n d i e so richtig b e i c h t e n wollten, 
d a n n g ä b ' e s Riesens t aubeswo lken ! 

Und e s k ä m ' mit e i n e m Schlage 
G o t t e s Vergebung hell zu Tage ... 

{Aus der Predigt von Pfarrer P. Klug am Fasent­
sunndig 2000. Die Beobachtungen machte das 

»Englein bei Gott Vaters Zehe«.) 

_ * Im Gottesdienst am Ostersonntag wurde zu einer Sonderkollekte für die KLA\S­Orgel aufgerufen. Pfarrer Klug 
KJI0CI J'. regte an, für eine beliebige Zahl von Pfeifen eine Patenschaft zu übernehmen. Er teilte die Renovierungskosten 

DtoiioM VntovicrCinH durch die Anzahl der Pfeifen und kam so auf ungefähr 40 Mark pro Pfeife. Das Echo­. Bis Ende Mai wurden 
neijen^aienscnaji M {5 00Q ^ gespendßt 
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Faltenstrudel und Gekräusel 
Der Breisacher Hochaltar in der Literatur 

D e r Ver lag C.H.Beck, M ü n c h e n , 
b r a c h t e 1999 d e n z w e i t e n B a n d d e r 
„ G e s c h i c h t e d e r d e u t s c h e n K u n s t " h e r a u s , 
in d e m a u c h d e r B r e i s a c h e r Altar er ­
w ä h n t wird. Wir d a n k e n d e m Verlag 
fü r d i e E r l a u b n i s , d e n Text a b z u ­
d r u c k e n . MARTIN WARNKE, d e r Verfas­
ser , s c h r e i b t ü b e r d a s B r e i s a c h e r 
Kuns twerk : 

»Die E r s c h e i n u n g e n in d e r K u n s t 
d e s 15. J a h r h u n d e r t s z e i g e n , d a s s 
d i e Wirkung e i n e H a u p t f o r d e r u n g an 
d i e K u n s t war. 
D i e s e F e s t s t e l l u n g wird m a n unwill­
kürl ich a u c h vor d e m fü r d a s Bre isa ­
c h e r M ü n s t e r v o n 1523 b i s 1526 g e ­
s c h a f f e n e n Hochal tar d e s M e i s t e r s 
HL g e l t e n d m a c h e n . D e r M e i s t e r 
h e i ß t s o n a c h d e r Signatur , d i e e r als 
e i n z i g e Nachr i ch t ü b e r sich h i n t e r ­
l a s s e n ha t . Auch s i e b e n H o l z s c h n i t t e 
u n d 24 K u p f e r s t i c h e t r a g e n d i e s e In­
i t ia len ; s i e z e i g e n d e u t l i c h , d a s s i h m 
S t i c h e d e s A N D R E A M A N T E G N A b e ­

k a n n t g e w o r d e n s i n d . D e r elf M e t e r 
h o h e u n d d r e i M e t e r b r e i t e , b e i 
g e ö f f n e t e n Flüge ln 6,60 M e t e r b r e i t e 
Altar ze ig t im Schre in d i e M a r i e n k r ö ­
n u n g . Die d r e i Figu ren s i n d in d r e i 
Blöcken d a r g e b o t e n , a u s d e n e n sich 
j ewe i l s e i g e n e F a l t e n s t r u d e l h e r a u s ­
w i n d e n . G o t t v a t e r u n d C h r i s t u s 
s t e m m e n g e m e i n s a m d i e K r o n e 
ü b e r d e r s t e h e n d e n Maria . D a b e i 
w e r d e n s i e v o n d e n F a l t e n i h r e r G e ­
w ä n d e r umf la t t e r t , als s t ü n d e n s i e im 
Stu rm. D i e Holz f igu ren s i n d m o n o ­
c h r o m g e g e b e n , w o d u r c h d i e Hohl ­
r ä u m e b e s o n d e r s d r a m a t i s c h zur 
G e l t u n g k o m m e n . Nur L i p p e n u n d 
A u g e n s i n d kolor ie r t . 
Es l ä s s t sich n ich t a u f z ä h l e n , w a s al­
l e s an e i n f ü h l s a m e n M e t a p h e r n ü b e r 

d e n « F a l t e n s t u r m » , ü b e r d e n 
« P a r a l l e l f a l t e n s t i l » , ü b e r d e n 
« s p ä t g o t i s c h e n Barock» o d e r d e n 
«Ausk lang d e r S p ä t g o t i k » in d i e ­
s e m Altar a u s g e s c h ü t t e t w u r d e . 
Es l ieg t n a h e , d i e a l l e n t h a l b e n in 
d e r U m g e b u n g a u f f l a c k e r n d e n 
r e f o r m a t o r i s c h e n U n r u h e n in d i e ­
s e n G e w a n d w i r b e l n n a c h w i r k e n 
zu s e h e n . D o c h v i e l l e i c h t ist d a s 
Urtei l i m m e r zu s e h r v o n d e m 
Beiwerk b e s t i m m t . Man k a n n b e ­
o b a c h t e n , d a s s d i e K ö r p e r d e r 
Figu ren i n t ak t b l e i b e n . D a s krau­
s e O r n a m e n t d e r F a l t e n gre i f t 
nicht auf d i e K ö r p e r über , o b w o h l 
j e d e Figur ihr e i g e n e s F a l t e n s y ­
s t e m ha t : S ­ K u r v e n b e i Chris tus ; 
S t r u d e l , d i e sich i m m e r w i e d e r 
z e n t r i e r e n , b e i Maria; v e r s p i e l t e s 
G e k r ä u s e l b e i Got tva t e r . 
Die Dia lek t ik v o n G e w a n d u n d Kör­
p e r ist e i n G r u n d t h e m a d e r Skulp tur . 
I m m e r ver t r i t t d a s G e w a n d d i e Zeit , 
d i e M o d e n u n d V o r l i e b e n d e r Ent ­
s t e h u n g s z e i t e i n e r Figur, w ä h r e n d 
d i e k ö r p e r l i c h e S u b s t a n z e i n e n a t u ­
r a l e G e g e b e n h e i t o h n e gesch ich t l i ­
c h e D i m e n s i o n ist. Z u m e i s t a b e r g e h t 
e s d e r S k u l p t u r d a r u m , e i n p a s s e n ­
d e s Kle id fü r e i n e n b e s t i m m t e n Kör­
p e r zu f i n d e n . Es ist e i n g e m e i n s a ­
m e r Zug d e r s p ä t g o t i s c h e n Plas t ik in 
D e u t s c h l a n d , d a s s sich G e w a n d u n d 
K ö r p e r d i s s o z i i e r e n , d a s s d e r K ö r p e r 
d i e B e w e g u n g e n d e r G e w ä n d e r n ich t 
m e h r m i t v o l l z i e h e n k a n n . K ö r p e r re ­
p r ä s e n t i e r e n w e i t e r h i n d i e gü l t igen , 
a l t ü b e r l i e f e r t e n I n h a l t e , d i e i k o n o ­
g r a f i s c h e n B e d e u t u n g s s p h ä r e n , d i e 
d e m G l ä u b i g e n v e r t r a u t s i n d . Die Ei­
g e n b e w e g u n g d e r F a l t e n j e d o c h ver ­
tr i t t e i n a k t u e l l e s B e d ü r f n i s , e i n n e u ­
a r t i g e s F r a g e r e c h t d e r G e g e n w a r t g e ­

;• 
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Vergessen Sie das Breisacher Münster nicht. 
Es braucht auch Ihre Hilfe! 

Der Münsterbauverein ist für jede Spende dankbar. 
Wir stellen Ihnen gerne eine Spendenbescheinigung aus. 

Konten: 6 0 0 0 509, Bezirkssparkasse Breisach, BLZ 680 513 10 oder 
25 99 18, Volksbank Breisgau-Süd, BLZ 680 61505 

g e n ü b e r d e n f ixen u n d p r ä g e n d e n 
S y s t e m e n d e r ü b e r l e b e n d e n Ver­
g a n g e n h e i t . « 

A n m e r k u n g : D e r A u t o r s c h r e i b t : » . . . bei 
g e ö f f n e t e n F l ü g e l n . . . « W i r k ö n n t e n i h n a u f ­
k l ä r e n : D i e S e i t e n f l ü g e l d e s H o c h a l t a r s w a ­
r e n z u k e i n e r Z e i t s c h l i e ß b a r . 

Großherzige 
Spender/innen 

Insgesamt 8 500,­ DM 
spendeten Mitglieder der 
Pfarrei für verschiedene 
Anliegen: Der Erlös aus ei­
nem Geburtstagsfest 
(2000,­ DM) wurde für die 
Schreinsanierung zugewen­
det. Eine Frau bezahlte 
das Ewige Licht in der 
Nordkonche (3000,­ DM). 
Bastlerinnen des Nikolaus­
markts spendeten 3 500,­
DM für die Anschaffung di­
verser Medien. 
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Die Glocken des Breisacher Münsters V o n GEBHARD KLEIN 

Ob w o h l d i e G l o c k e n d e s 
B r e i s a c h e r M ü n s t e r s a u s 
v e r s c h i e d e n e n J a h r h u n ­

d e r t e n u n d a u s v i e r G i e ß e r e i e n 
s t a m m e n , g e b e n s i e e in h a r m o ­
n i s c h e s G e l ä u t . S a c h v e r s t ä n d i g e 
b e z e i c h n e t e n s i e a ls e in » G e l ä u ­
t e v o n g r o ß e m S e l t e n h e i t s w e r t , 
als a n s p r e c h e n d u n d a u s d r u c k s ­
voll«. 
D i e b e i d e n g r ö ß t e n G l o c k e n 
s t a m m e n a u s O f f e n b u r g . Sie sol l­
t e n , w i e PFARRER PANTALEON R o s ­

MANN b e r i c h t e t , im Jah re 1704 
n a c h Frankre ich a b g e l i e f e r t u n d 
zu K a n o n e n u m g e g o s s e n w e r ­
d e n . Als s i e in Bre i sach ü b e r d i e 
R h e i n b r ü c k e g e b r a c h t w e r d e n 
so l l t en , k a u f t e d e r Magis t r a t s i e 
d e m A r t i l l e r i e i n t e n d a n t e n fü r 
12000 Livres a b u n d g a b d a f ü r 
zwe i m i ß t ö n i g e B r e i s a c h e r 
G l o c k e n . 

D i e g r ö ß t e G l o c k e ­ a l l g e m e i n d i e 
g r o ß e G l o c k e g e n a n n t ­ h a t Mei­
s t e r GUNTHEIM VON SPEYER i m Jah­

r e 1491 g e g o s s e n . S i e w i e g t 44 
Z e n t n e r u n d h a t e i n e n D u r c h ­
m e s s e r v o n 1,45 M e t e r u n d e i n e 
H ö h e v o n 1,40 M e t e r . Auf d e m 
S p r u c h b a n d t r äg t s i e in L a t e i n 
d i e Umschr i f t : » G e w e i h t b i n ich 
d e m g r o ß e n Got t , d e s s e n St im­
m e in d e r w e i t e n H ö h e d e s Him­
m e l s wide rha l l t . Ich h e i ß e P o s a u ­
n e G o t t e s « . 
Sie wird g e l ä u t e t zur W a n d l u n g in 
d e n H a u p t g o t t e s d i e n s t e n an 
S o n n ­ u n d F e i e r t a g e n , b e i B e e r ­
d i g u n g e n v o n E r w a c h s e n e n b e i ­
d e r K o n f e s s i o n e n , a m Fre i t ag u m 11 
Uhr z u m G e d e n k e n a n d e n K r e u z e s ­
t o d Christi , e i n e h a l b e S t u n d e v o r d e n 
S o n n t a g s g o t t e s d i e n s t e n u n d d e n An­
d a c h t e n . S i e wird a m 31. O k t o b e r u m 
15 Uhr g e l ä u t e t z u m G e d e n k e n a n 
d e n e r s t e n B o m b e n a b w u r f auf d i e 
S t a d t im Jahre 1944 u n d a n d i e T o t e n 
d i e s e s Tages . 

Die z w e i t g r ö ß t e G l o c k e wieg t 32 Z e n t ­
n e ; s i e h a t e i n e n D u r c h m e s s e r v o n 
1,28 M e t e r u n d e i n e H ö h e v o n 1,11 
Meter . Sie w u r d e 1662 v o n STEFAN MOI­
LOT g e g o s s e n . Ih re l a t e i n i s c h e U m ­

Wenn Glocken und Turm 
in Gleichklang geraten 

K a r l s r u h e (KNA) . S i n d d i e a u s B r o n z e g e ­

g o s s e n e n G l o c k e n , d i e a n W e i h n a c h t e n s ü ß 

k l i n g e n , w ä h r e n d d e r ü b r i g e n J a h r e s z e i t e n 

h i n t e r h ä l t i g e B i m m l e r m i t e i n e m H a n g z u r 

Z e r s t ö r u n g ? 

L a n g e Z e i t s t r i t t e n s i c h K i r c h e n m u s i k e r u n d 

S t a t i k e r , w a s b e i g e f ä h r l i c h e m G l o c k e n ­

s c h l a g z u t u n s e i . 

» E i g e n t l i c h i s t e s e i n g a n z e i n f a c h e s P h ä n o ­

m e n « , e r k l ä r t d e r G l o c k e n b e a u f t r a g t e d e r 

D e u t s c h e n B i s c h o f s k o n f e r e n z , KURT KRAMER. 

D e r K a r l s r u h e r A r c h i t e k t u n d I n g e n i e u r b e ­

s c h ä f t i g t s i c h s e i t J a h r z e h n t e n » m i t d e m w o h l 

ä l t e s t e n M u s i k i n s t r u m e n t d e r M e n s c h h e i t « . 

K i r c h t ü r m e v e r f ü g e n l a u t K r a m e r ü b e r e i n e 

E i g e n s c h w i n g u n g m i t e i n e r b e s t i m m t e n F r e ­

q u e n z . W e n n e i n e G l o c k e d i e s e l b e E i g e n ­

s c h w i n g u n g h a t w i e d a s G e b ä u d e , k ö n n e n 

s i c h d i e W e l l e n u m d a s 2 0 f a c h e d e s N o r m a l ­

m a ß e s v e r s t ä r k e n . D a n n d r o h e n R i s s e i m 

M a u e r w e r k u n d ­ i m E x t r e m f a l l ­ E i n s t u r z ­

g e f a h r . G e n a u s o k ö n n t e n B r ü c k e n a u s S t a h l ­

b e t o n e i n s t ü r z e n , w e n n e t w a S o l d a t e n i m 

G l e i c h s c h r i t t ü b e r s i e m a r s c h i e r e n u n d s i e 

d a b e i m i t i h r e r E i g e n f r e q u e n z z u m A u f ­ u n d 

A b s c h w i n g e n b r i n g e n . 

E i n P r o z e n t d e r K i r c h t ü r m e h a b e n t a t s ä c h ­

l ich » S c h w i n g u n g s p r o b l e m e « , h e i ß t e s ­ d a s 

w ä r e n in D e u t s c h l a n d a l s o d r e i h u n d e r t 

W a c k e l k a n d i d a t e n . 

schr i f t l au t e t : »Im Jahre d e s Herrn 1662 
w u r d e ich g e w e i h t u n d g e w i d m e t Je­
sus , d e m Erlöser , Maria, s e i n e r jung­
f r äu l i chen Mutter , u n d d e r h e i l i g e n Ur­
su l a mit i h r e n G e f ä h r t i n n e n « . Am u n ­
t e r e n R a n d ist zu l e s e n : »Mit m e i n e m 
Schall v e r t r e i b e ich W o l k e n s a m t d e m 
D o n n e r u n d d e m M o r d s t r a h l ( d e s Blit­
zes ) . Ich ru f e d i e H e r d e s a m t d e m Hir­
t e n u n d z e r s t r e u e d i e b ö s w i l l i g e n 
F e i n d e « . Es f o l g e n d i e N a m e n d e r 
g e i s t l i c h e n u n d w e l t l i c h e n W ü r d e n ­
t r ä g e r d e r S t a d t O f f e n b u r g , d i e im Jah­
re 1662 im A m t w a r e n . Als Bild­
s c h m u c k s i n d auf d e r e i n e n S e i t e d e s 

L a n g f e l d e s Chr i s tus a m Kreuz u n d 
an d e n S e i t e n Maria u n d J o h a n n e s 
d a r g e s t e l l t . Tägl ich wird s i e zu 
d e n B e t z e i t e n g e l ä u t e t , u m s e c h s 
Uhr m o r g e n s , u m zwölf Uhr mit ­
t a g s u n d u m s e c h s Uhr a b e n d s . 
D i e d r i t t g r ö ß t e G l o c k e w i e g t 24 
Z e n t n e r , s i e h a t e i n e n D u r c h m e s ­
s e r v o n 1,11 M e t e r u n d ist e b e n s o 
h o c h . Die Umschr i f t l a u t e t in La­
t e in : »Oh König d e r Herr l ichke i t , 
Chr is tus , k o m m m i t d e m F r i e d e n . 
Ave Maria«. N a c h F o r m u n d Be­
s c h r i f t u n g w u r d e s i e Mit t e d e s 14. 
J a h r h u n d e r t s g e g o s s e n . D i e 
S c h l a g g l o c k e d e s a l t e n U h r w e r k s 
im S t r a ß b u r g e r M ü n s t e r t rug d i e 
g l e i c h e Inschr i f t u n d d a s D a t u m 
v o n 1375. S i e i s t d i e ä l t e s t e 
G l o c k e d e s B r e i s a c h e r M ü n s t e r s 
u n d g ib t d a s S c h e i d z e i c h e n , w e n n 
e i n P f a r r a n g e h ö r i g e r g e s t o r b e n 
ist. 
D i e v i e r t e G l o c k e , h e u t e d i e 
k l e i n s t e , h a t e i n e n D u r c h m e s s e r 
v o n 98 Z e n t i m e t e r , s i e ist 83 Z e n ­
t i m e t e r h o c h u n d w i e g t 18 Z e n t ­
n e r . HlREMIAS NlRNBERGER a U S 

Bre i sach h a t s i e im Jahre 1583 g e ­
g o s s e n . Ih re l a t e i n i s c h e Inschr i f t 
l a u t e t in Ü b e r s e t z u n g : »Chr i s tus 
r eg i e r t , C h r i s t u s s i eg t , C h r i s t u s 
he r r s ch t« . D i e G l o c k e erk l ing t b e i 
B e e r d i g u n g e n v o n K i n d e r n . 
Die G l o c k e h a t t e im l e t z t e n Krieg 
d u r c h G r a n a t s p l i t t e r R i s s e er l i t ­
t e n . In e i n e m S p e z i a l s c h w e i ß v e r ­
f a h r e n in e i n e r G l o c k e n w e r k s t a t t 
in N ö r d l i n g e n k o n n t e s i e w i e d e r 
r e p a r i e r t w e r d e n . 
D i e f ü n f t e G l o c k e , d i e e h e m a l s 

k l e i n s t e , is t im l e t z t e n Krieg d u r c h 
G r a n a t s p l i t t e r b e s c h ä d i g t w o r d e n 
u n d war n ich t m e h r zu r e p a r i e r e n . Sie 
s t e h t h e u t e im M u s e u m für S t a d t g e ­
s c h i c h t e im Rhein tor . Sie is t 54 Zent i ­
m e t e r h o c h , h a t e i n e n D u r c h m e s s e r 
v o n 69 Z e n t i m e t e r u n d w i e g t s i e b e n 
Z e n t n e r . Sie t r äg t auf d e m S p r u c h ­
b a n d u n t e r d e m Hals d i e d e u t s c h e In­
schrif t : »Ich b i n a u s d e m O f e n g e f l o s ­
s e n , H i r e m i a s N i r n b e r g e r h a t m i c h 
h i e r zu B r e i s a c h g e g o s s e n im Jahr 
1579.« Sie war n ich t mi t d e m ü b r i g e n 

Fortsetzung Seite 10 
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Glocken ( F o r t s e t z u n g ) 

Geläute abgestimmt und wurde bis 
1944 ein Vater­Unser lang nach dem 
abendlichen Angelusläuten als so ge­
nannte »Armenseelenglocke« geläu­
tet. 
Jeden Samstag wird um 14 Uhr mit al­
len Glocken der Sonntag eingeläutet 
und an den Hochfesten der Gottes­
dienst. Sie rufen zu Andachten und 
Hochzeiten. An den normalen Sonnta­
gen des Jahreskreises läuten nur die 
drei kleineren Glocken zum Gottes­
dienst. 
Die drei Glocken der evangelischen 
Kirche von 1904 waren auf die Mün­
sterglocken abgestimmt. In beiden 
Weltkriegen konnte das Breisacher 
Münster die Glocken wegen des hi­
storischen Wertes behalten. Gegen 
Ende des Zweiten Weltkriegs legte 
sich bei der Zerstörung des Glocken­
turms ein schützender Mantel aus 
Schutt um die Glocken; nur die bei­
den kleineren erlitten Risse durch 
Granatsplitter. 
Die Glocken der elsässischen Nach­
barstadt Neuf­Brisach sind bei der 
Neubeschaffung 1975 auf die Breisa­
cher Glocken abgestimmt worden. Als 
sie am Samstag vor Pfingsten zum er­
sten Mal geläutet wurden, läuteten zu 
gleicher Zeit auch die Münsterglocken 
zum Zeichen der Mitfreude und der 
nachbarlichen Verbundenheit. 

es 
'C 
D. 

Grafitti einst 
Besteigt man den Nordturm des 
Breisacher Münsters, dann findet 
man im Putz der Wände eingegraben 
eine wahre Chronik von Ministran­
tenkratzereien. Die Messdiener 
machten sich, wie wir feststellen konn­
ten, seit 1945 ein Vergnügen daraus, 
sich im Stiegenhaus zu verewigen. 

/ \ Der Altar des Meisters H L 
in ungewohnter Umgebung: 
Während seiner Auslagerung im 2. 
Weltkrieg wurde er restauriert und 
anschließend in einer vom französi­
schen Militär organisierten Ausstel­
lung 1946 in der ehemaligen Kloster­
kirche des Freiburger Augustinermu­
seums gezeigt. 

(Bild: Stadtarchiv Freiburg) 
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Blick über die Breisacher Münstertürme hinaus 

Es ist nicht recht, wie man es macht 

. v 
• 

-A 
•i 

Im Mailänder Dominikanerkloster Santa Ma­
ria delle Grazie gibt es eine Wandmalerei, die 
zweifellos um ein Vielfaches berühmter ist als 
die MARTIN SCHONGAUERS im Breisacher 

Münster. Aber LEONARDO DA VINCIS 
»Abendmahl« kämpft mit einem Problem, 
das unserem »Weltgericht« in nichts nach­
steht: Die Malfarben bröckeln von der Wand, 
und um ihren völligen Verlust zu verhindern, 
wurde das 500 jähre alte Kunstwerk zwei 
jahrzehnte lang restauriert. Allerdings er­
laubte sich die Chefrestauratorin PININ BRAM­
BILLA dort etwas, wovon man in Breisach vor 
zehn ]ahren die Fingerließ: Sie übermalte den 
originalen Leonardo, der ­ ganz ähnlich wie in 
Breisach ­ zuvor schon sieben Mal gereinigt 
und übermalt worden war. 
Auszüge aus einem Bericht in der F.A.Z. vom 
... geben die Stimmung in der Fachwelt nach 
diesem Vorgehen wieder. » ... Das Festhalten am ursprünglichen (Brambillas) Vorhaben be­
d e u t e t e schließlich, fast drei Viertel d e s vorhandenen Gemäldes abzukratzen und neu 
aufzumalen ­ Millimeter für Millimeter. Als das bekannt wurde, erhob sich ein interna­
tionaler Proteststurm gegen diesen, von der Mailänder »Sopraintendenza dei Beni Arti­
stici e Storici« beschlossenen und von italienischen Spezialisten ausgeführten »Akt von 
Restaurierungs­Vandalismus«. Es sei sowieso Unsinn, von einem Originalbild zu spre­
chen, wettert der im toskanischen Vinci (Leonardos Geburtsort) wohnhafte Amerikaner 

JAMES BECK. »Was wir jetzt haben, ist eine pseudoreligiöse, 
pseudowissenschaft l iche Interpretation d e s Abendmahls , die 
aussieht wie ein Pastellgemälde.« Beck hat eine Organisation 
namens ART WATCH gegründet, die es sich zur Aufgabe macht, 
Alarm zu schlagen, wann immer irgendwo auf der Welt ein 
Kunstwerk nach modernen technischen Maßstäben restauriert 
werden soll. Damit erweist sich Beck als Metaphysiker, der an 
eine d e m Kunstwerk innewohnende Aura glaubt. Sie würde 
zerstört, wenn man das orginale Material durch Ersatzstoffe 
austauscht... .« 
(Was sollen wir Breisacher dazu sagen? Wenn Mister Beck Recht hat, 
dürfen wir froh darüber sein, 1989 mit so guten Restauratoren zu tun 
gehabt zu haben.) 

V* 

Leonardo da Vinci 

Bild: 
Schongauer­Gemälde mit Or­
gelempore, Pfeifen und Gelän­
der. 
Das Foto, wohl nach der Re­
staurierung um 1933 von den 
Gebüdern Metz, Tübingen, 
aufgenommen, gibt einen Ein­
druck des Zustands des Gemäl­
des von vor fast siebzig ]ahren. 
Auf dem Foto erkennt man 
auch die damals noch vor dem 
Gemälde stehende Orgel, sie 
wurde in den 30er ]ahren auf­
gestellt und stammte aus der 
Orgelbauwerkstätte MöNCH in 
Überlingen. Das Instrument 
war nach Beschuss am Ende 
des 2. Weltkrieges ausge­
brannt. 

{Aussprüche 
»Früher sagte man-. 'Wenn einer Geistlicher Rat wird, sollte man über 
seine Pensionierung nachdenken'«. Dekan PETER KLUG Jahrgang 1 9 4 0 ) 

beim Neujahrsempfang der Pfarrei zu seiner Ernennung zum Geistlichen Rat. 

»Die Posaune 16' (im Schwellwerk) ist etwas zu lahm geworden und 
braucht wieder mehr Lebendigkeit.« Aus einem Bericht über den Zustand 
der Klais­Orgel, verfasst von Professor Dr. H . M ü S C H 

J E N S B A D E R aus Ubstadt­Weiher bei Bruchsal 
lernt seit März 2000 die Pfarrei St. Stephan kennen. 
Der 24­jährige Priesteramtskandidat begann 1996 in 
Freiburg sein Theologiestudium. In Breisach tat er 
sich schon gleich als guter Orgelspieler, Dirigent und 
Sänger im Münsterchor hervor. Der MüNSTERBAUVEREIN 
wünscht dem jungen Theologen in Breisach einen 
lehrreichen und erfreulichen Aufenthalt. 
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V o n D R . ERWIN GROM, B r e i s a c h 

Der ü b e r 500 Jahre al te Rel iqu ienschre in d e r Breisacher 
S t a d t p a t r o n e St .Gervasius u n d St.Protasius wird der ­
zeit im L a n d e s d e n k m a l a m t in Stuttgart unte r such t u n d 

kuns tge rech t restaurier t . D i e s e Unte r suchungen m a c h t e n ei­
n e Öffnung d e s Schre ines notwendig . 
Zur Schre inöf fnung am 8. 12. 1999 waren n e b e n d e n Konser­
va to ren d e s LDA Stut tgar t u n d Freiburg, Prof. RICHTER von d e r 
Staat l ichen A k a d e m i e d e r B i l d e n d e n Küns te Stuttgart , THO­
MAS WIENERS, Historiker d e s erzbischöf l ichen Archivs Freiburg, 
als Ver t re te r d e r kirchl ichen u n d po l i t i s chen G e m e i n d e 
B r e i s a c h s D e k a n PETER KLUG, B ü r g e r m e i s t e r ALFRED VONARB, 

PETER WIEDENSOHLER s o w i e RITA u n d ERWIN GROM a l s Z e u g e n 

d i e s e s b e d e u t s a m e n Ere ignisses nach Stut tgar t g e k o m m e n . 
Dekan Klug u n d Bürgermeis t e r Vonarb führ ten al len Anwe­
s e n d e n in kurzen Worten d i e große l i turgische u n d his tor ische 
B e d e u t u n g d e r S t a d t p a t r o n e für d i e von so vie len Kriegen ge­
s c h u n d e n e Stad t vor Augen u n d d a n k t e n d e m L a n d e s d e n k ­
m a l a m t für s e i n e i n t ens iven B e m ü h u n g e n u m d i e Restaur ie­
rung d e s Schre ines . 
Prof. Richter t rug zuers t d a s U n t e r s u c h u n g s e r g e b n i s vor u n d 
e r l äu te r t e d i e a n s t e h e n d e n res taura to r i schen P r o b l e m e . 
Die Öffnung d e s Schre ines war ein würdevoller , ja andäch t ige r 
Akt. Mit größ te r Vorsicht w u r d e n d i e 4 S c h r a u b e n d e s Schrein­
d a c h e s ge lös t u n d d a s Dach a b g e n o m m e n . D e k a n Klug öff­
n e t e ein p u r p u r r o t e s ü b e r e i n a n d e r g e s c h l a g e n e s Tuch, d a s 
d e n e i g e n t l i c h e n R e l i q u i e n b e h ä l t e r umsch los s . Das Reli­
qu iengefäß , b e d e c k t mit e i n e r an d e n Kanten ve rb le i t en Glas­
p l a t t e u n d mit m e h r e r e n Siegeln versch lossen , w u r d e her­
a u s g e n o m m e n . D i e s e s e igen t l i che Rel iqu ienge fäß wird auch 
b e i d e r wei t e r en Res taur ie rung nicht g e ö f f n e t w e r d e n . 

Auf d e m B o d e n d e s Schre ines f and sich ein Briefkuvert mit 
d e m Stad t s iege l Breisachs. Bürgermeis te r Vonarb öf fne te es: 
Es en th ie l t n e b e n 8 Schwarzweiß­Aufnahmen d e r völlig zer­
s tö r ten Stad t e i n e n vom dama l igen Bürgermeis te r AUGUST 
EHRLACHER im D e z e m b e r 1945 ver fa s s t en Bericht ü b e r d ie 
Notlage von Breisach. Diese r Bericht war mit d e n Bildern am 
1.6.1948 in d e n Schrein ge leg t worden . 
Am V o r a b e n d d e s dies jähr igen Stad tpa t roz in iums sol len nun 
n e b e n d i e s e n his tor ischen Berichten u n d Bildern auch Bilder 
u n d Berichte d e r w i e d e r a u f g e b a u t e n u n d b l ü h e n d e n Stad t 
Breisach 2000 in d e n Schrein ge leg t w e r d e n . 
In e i n e r feier l ichen Prozession w e r d e n d a n n d i e Breisacher ih­
re S t a d t p a t r o n e wie i m m e r durch d i e Straßen d e r Stad t tra­
gen . Danach wird d e r Schrein s e i n e n Platz w i e d e r im Fuß d e s 
Zelebra t ionsa l ta r s f inden . 

Bürgermeister A l f r e d Vonarb liest den von Bürgermeister A. EHRLACHER in 
den Schrein gelegten Bericht, der die Notlage der S t a d t Breisach im Dezem­
ber 1945 beschreibt. Links­. Dekan Peter K l u g . Bild: Rita C r o m 

Der Brückenbauer 
Sei t HELMUT LUTZ in Breisach l eb t , ha t er, d e r Kir­
chenküns t le r , e i n e n Teil s e i n e s Tuns e i n e r g r o ß e n I d e e 
v e r s c h r i e b e n : d e m B r ü c k e n b a u in Europa . Der m o n u m e n ­
ta le »Ste rnenweg« ist wohl se in wicht igs tes Kunstwerk in 
d i e s e m Z u s a m m e n h a n g . 
Aus Anlass d e r J a h r t a u s e n d w e n d e entwarf Lutz e in Signet 
( B i l d o b e n r e c h t s ) , d a s d e n A u s g a n g s p u n k t s e i n e s Europa­En­
g a g e m e n t s sinnfäll ig mach t : Es ist d i e V e r b i n d u n g zwi­
s c h e n d e n b e i d e n S t ä d t e n (Alt)Breisach u n d Neuf­Brisach, 
zwischen D e u t s c h l a n d u n d Frankreich. Das Signet s t a n d 
sowohl ü b e r e i n e m ö k u m e n i s c h e n d e u t s c h ­ f r a n z ö s i s c h e n 
G o t t e s d i e n s t a m 2. Januar 2000 im Breisacher M ü n s t e r als 
auch ü b e r d e m Fes tak t a m s e l b e n Tag, b e i d e m e i n e Part­
ne rschaf t zwischen d e n b e i d e n b e n a c h b a r t e n S t ä d t e n b e ­
g r ü n d e t wurde . Neuf­Brisach war ers t nach d e m Fr i eden 
von Ryswick e n t s t a n d e n , d e r von Frankreich u n t e r Ludwig 
XIV. ver langte , d i e f ranzös i sche G r e n z e auf d i e l inke Rhein­
se i t e zu ve r l egen . Die als Achteck a n g e l e g t e Stad t w u r d e 
in d e r kurzen Zeit von 1697 b i s 1700 a u s d e m B o d e n ge­
s tampf t ; d i e Franzosen woll ten nach ih rem Rückzug a u s 

Breisach mit d e r 
v o n VAUBAN e n t ­

w o r f e n e n F e s t u n g 
e i n e n militäri­
s c h e n G e g e n p o l 
zu Breisach schaf­
fen. 
Für Breisach ha t H e l m u t Lutz e i n e Plastik ge­
schaf fen ( B i l d r e c h t s , A u s s c h n i t t a u s d e r 
E n t w u r f s z e i c h n u n g ) , d i e e r a m 22. 
2.2000 vors t e l l t e . Auch d i e s e s 
Kuns twerk ist ganz d e m E u r o p a ­
G e d a n k e n v e r s c h r i e b e n . In e i n e r 
Er läu te rung d a z u sagt Lutz: » M e i n e 
E u r o p a g e s t a l t u n g w i l l . . . d y n a m i s c h d e m 
A u f b r u c h . . . d i e n e n , so d e r A u f b r u c h a u s 
d e m P f l a s t e r b o d e n , d e r a u c h z u m D u r c h ­
bruch d u r c h unsere o f t ä n g s t l i c h e n Ge­ y 
w o h n h e i t e n z u m W o h l e e i n e s v e r e i n t e n 
E u r o p a s a u f f o r d e r t . « 

Das Kunstwerk wird s e i n e n Platz b e i m 
R a t h a u s an d e r N o r d w e s t e c k e d e s 
M ü n s t e r p l a t z e s e rha l t en . ( h m ) 

äs, U 

i. 
u 

b i t ü 
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VJeitim Süden steht auf steilem Berg eine ur­
alte Kirche. Um sie rankt sich manche Ge­
schichte, darunter die folgende. 

Unter den Legionen Engeln, die 
Gott dem Ewigen im Himmel 
dienen, ist einer, den der Hen 

zum Kirchenengel bestimmt hat. »Be­
obachte«, trug der Allmächtige ihm 
auf, als die Christen begannen, kleine 
Kapellen und mächtige Kathedralen 
zu errichten, »wie sie ihre Kirchen 
bauen und wie sie mit ihnen umge­
hen. Stehe ihnen gerne bei, wenn sie 
dich brauchen. Was du hörst und 
siehst, teile mir mit. Bedenke bei al­
lem«, fügte der Herr über Himmel 
und Erde noch hinzu, »daß die Kir­
chen nicht das Wichtigste sind, son­
dern die Menschen in ihr. Sie aber 
sind alleine unter meine Obhut ge­
stellt.« 
Wie der für die Gotteshäuser verant­
wortliche Engel heißt, hat bis heute 
nicht einmal das Kirchenbauamt er­
fahren können. Damit der Leser je­
doch immer richtig versteht, von wem 
gerade die Rede ist, gaben ihm die 
Alten den Namen Ecclesias, Sanct 
Ecclesias. Dies war, wie die Vorge­
schichte zeigt, ganz und gar inoffiziell, 
ja, eigentlich die reine Erfindung. 

Obwohl Ecclesias als gerechter Engel 
sich niemals unterstanden hätte, ir­
gend ein Gotteshaus bevorzugt zu 
behandeln, blickte er doch gerne auf 
jene Kirche im Lande Nedab, die sie 
auf einen der zahlreichen Berge dort 
gesetzt und an der sie viele Jahrhun­
derte gebaut hatten. Nun sind fünf­
hundert Jahre bei uns hier unten nicht 
mehr als ein einziger Atemhauch vor 
dem Ewigen Gott. Doch Ecclesias war 
nicht so geduldig. »Es ist fast nicht 
auszuhalten«, beklagte er sich beim 
Höchsten, »wie lange sie schon bau­
en.«­ » Lass' sie machen«, besänftigte 
ihn der Hen über die Zeit, »sie folgen 
ihrem Sprichwort: 'Gut Ding will Wei­
le haben', und ich meine, diese weise 
Erkenntnis könnte sogar für uns hier 
oben eine ganz gute Lehre sein.« 
So erfuhr der Gerechte von Ecclesias 
regelmäßig Neues über die Kirche, 

die sie seinem ersten Märtyrer Step­
hanos geweiht hatten. Allerdings 
wunderte sich Ecclesias bei manchen 
Vorkommnissen, die er selbst ziem­
lich streng beurteilt hätte, wie nach­
sichtig der Gnädige war. Nur als er 
vom Bau des Lettners hörte, der das 
Gotteshaus auf dem Berg in zwei Kir­
chen abteilte, zog e r ­ Ecclesias sah es 
sofort ­ die Stirn in Falten, bemerkte 
aber nur: »Die Menschen brauchen 
für alles Zeit. Warte ein Geringes, und 
sie werden diese Schranke aus Sand­
stein wieder weg haben wollen. Wenn 
sie sich lange genug darüber gestrit­
ten haben, werden sie ihre Bogen öff­
nen, so dass auch das kleinste Kind 
die Krönung Mariens auf dem Hoch­
altar bewundern kann.« Genau so 
kam es. 
Ecclesias, der seine Befugnisse nur zu 
gerne ein kleines bisschen ausge­
dehnt gesehen hätte, kam dafür ein 
Ereignis gerade recht, das sich nicht 
lange nach dem Lettnerbau abspiel­
te. Es ist eine der Geschichten, von 
denen zu Beginn die Rede war. 
Unter den Lehrern im Land gab es ei­
nen geistlichen Professor, den sie 
später den Reformator nannten. Der 
wollte nicht mehr mit ansehen, wie es 

in seiner Kirche zuging; er formulierte 
Thesen, die seine Ansicht wiederga­
ben, und schlug sie am großen Portal 
seiner Kirche an, damit sie jeder lese. 
Viele waren einverstanden damit, 
viele nicht. Wie ein Brand in trocke­
nem Gehölz breiteten sich die The­
sen des Professors aus, und es gab 
Reichsstädte, Fürsten und Gelehrte, 
die die neuen Gedanken aufnahmen 
und gewaltsam einführten und damit 
den Frieden in der Bürgerschaft auf's 
Spiel setzten. So war es auch im Lan­
de Nadeb. 
In diesen Jahren predigte an der Kir­
che St. Stephanos ein Pfaner, der kei­
nen Grund sah, zu verbergen, dass 
ihm die Ideen des aufsässigen Pro­
fessors sympathisch waren. Sogar mit 
den Humanisten einer nahen Stadt 
pflegte er Umgang. Es war an jenem 
Sonntag, an dem die Gemeinde St. 
Stephanos gerade den festlichen 
Gottesdienst des Stadtpatroziniums 
feierte. Man hatte in langer Prozessi­
on den Silberschrein mit den kostba­
ren Gebeinen der Stadtpatrone zur 
Kirche zurückgebracht. Es war ein 
schwül­heißer Sommertag und der 
Kirchenschweizer hatte die kleine 
Pforte geöffnet, die aus dem südli­

Der Münste rbauvere in Breisach e.V. ist 

die Lokomotive, 
- ~ IWIIII / 

seine Mitglieder sorgen für Dämpf. 
Machen auch Sie mit; werden Sie Mitglied im Münsterbauverein Breisach e.V. 

Stehen Sie mit einem Jahresbeitrag von nur DM 25,­
dem 800 Jahre alten Münster bei. 

Rufen Sie 07667/203 an. Wir senden Ihnen eine Anmeldung zu. Für 
alle, die dem Verein im Jahr 2000 beitreten, halten wir eine nette Gabe bereit. Aus 

organisatorischen Gründen erhalten Sie sie aber erst mit der nächsten Ausgabe. 
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chen Querschiff hinaus auf den Fried­
hof führte, um etwas Luft herein zu 
lassen. 
Gerade begibt sich der Pfarrer, ein 
Mann mittleren Alters und von fast 
zierlicher Gestalt, zur Kanzel. Auf dem 
kurzen Weg dorthin versucht er, sich 
auf seine Predigt zu konzentrieren. Ei­
ne Woche lang hat er sie in seiner Stu­
dierstube vorbereitet; doch so sehr 
ihn des Professors neue Lehre be­
wegt, so wenig ­ diese Erfahrung 
muss er machen­ist sie gereift in ihm. 
Und so schrieb er an seiner Kanzelre­
de, schrieb sie um und änderte sie 
auf's Neue. In seinem tiefsten Wesen 
ist er ein frommer und aufrichtiger 
Mensch und es schmerzt ihn, jetzt, in 
diesem Augenblick fühlen zu müssen, 
wie unsicher er sich selbst ist. Es ist 
ihm, als gebe der Kirchenboden un­
ter seinen Füßen nach. Aber schlim­
mer noch empfindet er die Wirrnis, 
die ihm den Kopf belagert. Schweren 
Schritts steigt er die schmale Stiege 
zum Predigtstuhl hinauf, Gott in­
brünstig bittend, jetzt mit seinem 
demütigen Diener zu sein. Von der 
Höhe blickt er auf die große Zahl der 
aus der ganzen Umgebung herbeige­
wallfahrteten Gläubigen. In der Men­
ge erkennt er den jungen Holzschnit­
zer, in dessen Werkstatt gerade der 
neue Hochaltar, ein Marienaltar, für 
diese herrliche Kirche entsteht. Die 
Mutter Jesu ­ das ist auch so ein The­
ma! Darüber möchte er mit dem 

Herrn Professor am liebsten selbst 
diskutieren; was sie betrifft, hätte er, 
der kleine Stadtpfarrer, wirklich ande­
re Ansichten. Zögernd beginnt seine 
Predigt; die Menschen merken nichts 
von den Nöten ihres in Schweiß ge­
badeten Priesters. Nach und nach ge­
winnt seine Rede an Festigkeit. Jetzt 
versteht man selbst ganz hinten am 
großen Wandgemälde deutlich jedes 
einzelne Wort. Er erwähnt, als er bei 
den heiligen Märtyrerbrüdern, den 
Stadtpatronen, angelangt ist, jene 
Päpste, die alles andere als Heilige 
waren. Eigentlich hatte er noch etwas 
ganz anderes zur Rolle der Päpste sa­
gen wollen, lässt es aber bleiben, als 
er ein Raunen bemerkt, das ihm aus 
den Ehrenbänken zu kommen 
scheint, in denen die Magisträte sit­
zen. Die heiligen Märtyrer, so verneh­
men seine noch andächtigen Zuhörer, 
hätten als wahre Christenmenschen 
gelebt. »Wäre ihnen jemals eingefal­
len", fragt er mit sich erhebender 
Stimme in den Kirchenraum hinab, 
»den Menschen für schnödes Geld 
den Himmel zu versprechen?« Das 
sei ­ jetzt merkt er, wie die Herren un­
ten händefuchtelnd aufeinander ein­
reden ­ das sei einer der Gründe, war­
um er nicht anders könne als dem eh­
renhaften Professor zuzustimmen. Da 
sieht er den rothaarigen Stadtschrei­
ber aufspringen, und schon hört er ihn 
mit sich fast überschlagender Stimme 

'•LA 

um 

schreien: »Ist denn hier kein braver 
Mann, der diesen Unverschämten 
herabholt von seiner Kanzel?« Das 
Kirchenvolk, von der Prozession und 
dem langen Stehen ermüdet, mag 
tatsächlich nicht richtig aufgepasst ha­
ben auf das, was der Pfarrer da von 
seiner Höhe herab verkündete. Jetzt 
aber, wo die Stimme aus einer ande­
ren Richtung kommt, ist es aufge­
wacht. Was ist los? Was soll das Ge­
schrei in unserer Kirche? Sie sehen, 
wie der Prediger hastig über die Stu­
fen der schmalen Treppe herab hüpft 
und hören abermals den Stadtschrei­
ber in die beginnende Unruhe hinein 
toben: »Was hat der Mann hier noch 
verloren? Jagt ihn hinaus!« Der Ange­
griffene jedoch, die Unschlüssigkeit 
der Menge ausnützend, ist schon 
durch das offen stehende, kleine Tor 
entschlüpft und zwischen den Kreu­
zen des Gottesackers verschwunden, 
denn er hat blitzartig die Gefahr sei­
ner Lage erkannt. 
Um das ungläubige »Was?« und 
»Wie?« und »Warum?« der Menge zu 
besänftigen, flüstert derweil einer der 
Ehrengäste dem Präbendar zu, der 
die Messe zusammen mit dem ent­
wischten Pfarrer zelebrierte, er möge 
die heilige Handlung in Gottes drei­
faltigem Namen so schnell und wür­
dig wie noch irgend möglich zu Ende 
bringen. 

Von da an pflegten die Gläubigen 
in St. Stephanos einen Brauch, 

der selbst St. Ecclesias, der ihn seit­
her Jahr für Jahr beobachtet, seltsam 
anmutet. Wenn nämlich am Tag des 
Stadtpatroziniums der Festprediger 
zur Kanzel schreitet, wird er heute 
noch von einem leibhaftigen Polizi­

Bild: M a n k a n n i m m e r w i e d e r n u r s t a u ­
n e n , a u f wie v i e l f ä l t i g e A r t d a s B r e i s a c h e r 
M ü n s t e r von K ü n s t l e r n d a r g e s t e l l t w i r d . 
U n s e r M i t g l i e d PAUL SCHNEBELT g i b t s e i t 
] a h r e n K a l e n d e r m i t B r e i s a c h e r M o t i v e n 
h e r a u s . D i e s e s M a l ist e r d e n S p u r e n d e s 
K ü n s t l e r s XAVER SPIEGELHALTER n a c h ­
g e g a n g e n , d e r 1935 d a s M ü n s t e r in d i e ­
s e m A q u a r e l l f e s t h i e l t . 
{ C o p y r i g h t b y P. S c h n e b e l t ) 
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sten dorthin begleitet. Ecclesias ver­
steht ja die Bedenken der Menschen, 
ihre Zweifel selbst an manchen Pfar­
rern, aber: Ein Polizeibeamter in der 
Kirche, im Gottesdienst? Darüber 
müsste er jetzt doch einmal mit dem 
Allerhöchsten reden; zu gerne würde 
er ihn fragen, ob es nicht richtig und 
sinnvoll wäre, einzugreifen. 
So erinnerte St. Ecclesias bei einer 
passenden Gelegenheit den all­
mächtigen, nichts vergessenden und 
doch alles verzeihenden Gott an die­
ses Vorkommnis. »Ausgerechnet am 
Fest der Stadtpatrone musste so et­
was passieren«, nörgelte Ecclesias 
mit schamrotem Kopf. »Da habe ich 
mitgeholfen", klärte der Unergründli­
che ihn auf. »Wenn dergleichen 
menschliche Dinge auch nicht direkt 
in das Kirchenbauressort fallen, lie­
ber Ecclesias, so wirst du dich gewiss 
erinnern, dass damals viel Unfriede 
herrschte dort unten. So vermessen 
waren sie sogar, dass sie die Antwort 
auf die Frage nach dem rechten Glau­
ben mit dem Schwert erzwingen woll­
ten. Es ging am Ende wieder nicht oh­
ne mich.« 
Ecclesias hatte dies alles natürlich 
auch gemerkt, und er traute sich im­
mer noch nicht, den Allmächtigen zu 
fragen, ob er denn nun auch für die re­
formierten Kirchen zuständig sei, die 
man ihm einfach so mir nichts dir 
nichts weggenommen hatte. 
Eine Himmelsweile später bat Gott 
St.Ecclesias, seine Mitbrüder, die hei­
ligen Stadtpatrone herbeizurufen; er 
ließ die drei einen Blick in die dem 
längst verstorbenen Reformator na­
hestehende, und unterhalb des Hü­
gels erbaute Kirche werfen, in der der 
Pfarrer gerade eine feurige Festpre­
digt zu Ehren der heiligen Stadtpa­
trone hielt. »Donnerwetter«, entfuhr 
es da dem Heiligen Ecclesias, »wer 
hätte an solches auch nur zwei, drei 
Erdenjahre zuvor gedacht!« ­ »Warte 
nur, Bruderherz«, flüsterte ganz über­
wältigt einer der beiden Stadtpatro­
ne, »jetzt dauert es nicht lange, und 
sie werden ein reformiertes Kind auf 
deinen schönen Namen taufen.« Das 
hatte es in den langen, langen Erden­

jahren nämlich nie mehr gegeben, 
denn die Eltern Neugeborener zogen 
es vor, ihre Knaben in die Welt hinaus 
zu schicken mit Namen wie: Kevin, 
Boris, Rene, David (zu sprechen wie 
D­e­i­wid), Charles oder sogar Caco­
Calo. 

Als die Bürger des Nachbarlandes 
ihren König gouillotinierten und dar­
aufhin Freiheit, Gleichheit und Brü­
derlichkeit verbreiteten, beschossen 
sie zu diesem Zweck auch die Stadt 
auf dem Berg, die im Laufe der Jahr­
hunderte um die Kirche St. Stepha­
nos herum entstanden war. In den 
Stunden und Tagen des mörderi­
schen Bombardements ließ Ecclesias 
die Kirche, die ihm so am Herzen lag, 
nicht mehr aus den Augen. Den Heili­
gen Florian, der, wenn es irgendwo 
brennt, sich bestens auskennt, und 
der ihm einen Rat geben wollte, wies 
er vor Aufregung barsch ab. Als Eccle­
sias den Dachstuhl brennen sah, frag­
te erden Allwissenden, was er von so 
viel unchristlicher Barbarei halte. 
»Jetzt könnten sie deine Hilfe gut 
brauchen«, hörte er ihn noch sagen. 
Schon stand Ecclesias auf dem Kirch­
platz, unsichtbar natürlich, wie es nur 
Heiligen möglich ist, hinter dem Me­
sner, der alle Hände voll zu tun hatte, 
den Brand zu löschen. Der wunderte 
sich noch, dass ausgerechnet in die­
sem Moment zu seinen Füßen eine 
Quelle aufbrach, an der er Dutzende 
Feuerlöscheimer füllte und mit sei­
nen Helfern im Münster gegen das 
Feuer schüttete. 

»Mit dieser neuen Orgelempore, die 
sie direkt vor die Westwand gesetzt 
haben,« ließ Ecclesias eines Tages 
den Herrn wissen, »bin ich mir gar 
nicht schlüssig. Die Musik zu deinem 
Lobe erfüllt zwar von dort den Kir­
chenraum am schönsten, aber nun ist 
eben auch das wundervolle Wand­
bild des großen Künstlers zugestellt." 
­ »Hast du mir nicht vor einiger Zeit 
geklagt, sie hätten das Bild über­
malt?« ­ »Ja, in dieser Kirche gibt es 
dauernd Aufregungen!« ­ »Sei gedul­
dig, Ecclesias, wenn der Tag kommt, 

an dem sie das Bild wieder ent­
decken, werden sie die Empore ab­
brechen.« Und Ecclesias staunte, wie 
weise der Herr doch alles so verzahnt 
hatte, dass im Weltengetriebe nie ir­
gend ein Rädchen ohne Zweck lief. 

Gute hundertfünfzig Jahre nach der 
Beschießung durch die Nachbarn 
brannten so viele Kirchen im und aus 
Flugzeugen geworfene Phosphor­
bomben brachten so viel Zerstörung 
und Unglück über das Land, dass 
selbst Ecclesias nicht mehr wusste, 
wem er zuerst beistehen sollte. Als 
das Toben vorbei war, zeigte er dem 
Herrn das Elend. »Ich habe«, sagte 
Gott der Unergründliche, »die Men­
schen mit einem freien Willen ausge­
stattet, und was stellen sie an damit?« 
Da bemerkte er, wie dem sonst so be­
herrschten Ecclesias Tränen über die 
Wangen liefen. Er legte ihm seine 
Hand auf die Schulter: »Sieh doch nur 
die Stadt an, die Toten, die vielen zer­
störten Häuser, und das große Leid 
der Menschen, denen alles genom­
men ist. Um die wundervolle Kirche 
ist es gewiss auch ein Jammer, aber ­
sie werden sie schon wieder aufbau­
en.« Und der, der die Zukunft kennt, 
fügte hinzu: »Schlimmer für sie ist, 
dass sie ­ wenn sie wieder genug 
Geld haben ­ beginnen werden, mich 
zu vergessen.« 
Ecclesias musste sich nur einmal noch 
erbosen, und der Ich­bin­da tröstete 
ihn auch dieses Mal. Es war in jenem 
Jahr, als sie einen neuen Zelebrati­
onsaltar bauten. Dass es ein Floß aus 
mächtigen Eichenstämmen werden 
und der Schrein der Stadtpatrone im 
Altarfuß seinen Platz finden sollte, ein 
modernes Kunstwerk, darüber hätte 
sich die Gemeinde fast zerstritten. 
»Die Menschen sind demokratischer 
geworden«, erklärte der Barmherzige 
seinem Diener, »der neue Altar ist das 
Ergebnis vieler Gespräche und Ab­
stimmungen. Was also sollen wir uns 
noch einmischen?« 

Etwa zur gleichen Zeit wurde Eccle­
sias auf einen aufmerksam, der dabei 
war, die unglaublichen Geschichten 
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SIND SIE SCHON 
MITGLIED IM MüNSTERBAUVEREIN? 
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UNSEREN MITGLIEDERN SENDEN WIR 

DIESE SCHRIFT ZU. 

ST. ECCLESIAS, Forts. 

über die Kirche auf d e m Hügel aufzuschreiben. »Jetzt, 
wo viele Dinge vergessen wären, muss er wieder dar­
an rühren«, meinte der Kirchenengel und rümpfte die 
Nase. »Auch das betrifft nicht dein Ressort, mein treu­
er Ecclesias«, wies Gott ihn sanft zurecht. Ecclesias fiel 
e s schwer, nachzugeben: »Aber lies nur: Das Meiste 
hat er doch erfunden!« ­ »Wenn seine Zeit gekommen 
ist«, besänft igte ihn der Höchste geheimnisvoll, »wird 
er Rede und Antwort dafür s tehen müssen; dann wer­
den wir schon sehen, was recht daran war und was un­
recht.« {hm) 
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Der Badische Winzerkeller Breisach 
unterstützt die Münsterrenovierung 

Am Tag des Hl. Urban (25. Mai) wurde der Münsterbauvererein vom 
BADISCHEN WINZERKELLER BREISACH ein weiteres Mal mit einer großzügigen 

Spende bedacht. Wir werden im nächsten Heft darüber berichten. Der Münster­
bauverein Breisach e.V. bedankt sich an dieser Stelle sehr herzlich dafür. 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
hier links stehen eine Feststellung und eine Anregung, 
denen jeder, der sie liest, nur zustimmen kann. Doch es 
gibt Einfacheres als das Lesen einer unbekannten Keil­
schrift. Halten Sie sich an kurze Wörter und häufig 
vorkommende Schriftzeichen, dann fällt Ihnen die 
Entschlüsselung leichter. 

Die ersten fünf Leser, die uns den entzifferten Text 
zusenden, werden für ihre Mühe mit einer 

kleinen Anerkennung belohnt. 

Senden Sie Ihre Lösung bitte an: 
Münsterbauverein Breisach e.V., 
Münsterplatz 3, 79206 Breisach, 
Fax 0 7 6 6 7 ­ 566, 

Kennwort »KEILSCHRIFTRÄTSEL« 

B i l d n a c h w e i s f ü r d a s v o r l i e g e n d e H e f t : ARCHIV DER PFAR­
REI; d i e H e r k u n f t d e r a n d e r e n B i l d e r i s t j e w e i l s a n g e g e ­
b e n . 
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